
'Haftlinge warten auf «GQdot» 
Vier verurteilte Straftäter proben in der Justizvollzugsanstalt Lenzburg Becketts berühmtes Theaterstück 

Für die Häftlinge ist es eine 
Abwechslung oder eine Hori­
zonterweiterung, für die Justiz­
vollzugsanstalt ist es das erste 
Gefangenentheater seit über 30 
Jahren: 1m Herbst wollen vier 
Insassen das Stück ,Warten auf 
Godot> aufführen. 

VON MICHAELSPILLMANN 

Konzentriert sitzen die vier (Schauspie­
len und der Theaterregisseur an einem 
langen Tisch in einem Aufenthaltsraum 
der Justizvollzugsanstalt Lenzburg. Die 
Fenster sind geöffuet, durch die Gitter­
stäbe sieht man zum Sch10ss Lenzburg. 
eIn erster Linie ist es eine HorizonteIWei­
terung. Ich kenne die Story. schliesslich 
bin ich der Methusalem in der Gruppe), 
sagt der 58-jährige Bruno. der wegen 
Mord im Gefangnis ist. 

Das Theaterstück «Warten auf Go­
dOI> ist Kult - auch hinter Gittern. Be­
reits 1957 hatten Häftlinge im San Quen­
tin State Prison in Kalifornien das Stück 
aufgeführt. Mitte der 80er:Jahre wollten 
Häftlinge in der schwedischen Haftan­
stalt Kumla Samuel Becketts Werk auf­
führen. Dabei engagierten sie sich so eif­
rig. dass sie sogar im Stadttheater von 
Göteborg auftreten sollten. Mit Folgen: 
Nach der Pressekonferenz vor dem Auf­
tritt machten sich vier Häftlinge aus 
dem Staub. 

OBER 30 JAHRE IST ES HER, seit hinter 
den Mauern der Justizvollzugsanstalt 
Lenzburg Theater gespielt wurde. Unter 
der ehrenamtlichen Leitung von Nils 
Torpus, dem künstlerischen Leiter des 
Theaters Marie Aarau, proben heute nun 
verurteilte Straftäter jede Woche drei 
Stunden für die geplanten Vorstellun­
gen im Herbst. Geplant sind mehrere 
Aufführungen für externe Besucher und 
eine für die Anstaltsirisassen - hinter 
Gittern versteht sich. Theaterprofi Nils 

Torpus hatte sich selber,bei der Anstalts­
leitung gemeldet, für seine «Schauspie-. 
leD wählte er schliesslich «Warten auf 
Godon aus. c.Ein schwieriges Stüclo, 
muss der Regisseur zugeben. Es eigne 
sich hingegen bestens für ein Theater­
projekt im Gefangnis. Gerade hier, wo 
das Warten ein fester Bestandteil im Ta­
gesablaufsei. Die Arbeit mit den Häftlin­
gen unterscheide sich nicht grundle-. 
gend von seiner täglichen Tätigkeit. «Es 
gibt auch bei Schauspielern talentiertere 
und weniger talentierte), erklärt er. 

BRUNO ÜBERNIMMT DIE ROllE von .Po~· 
zo). Das Theaterprojekt sei auch ein Test. 
um zu schauen, wie stabil er sei. erklärt 
er. Speziell werde vor allem die Auffiih­
rung vor den Gefängnis-Kollegen. «Wenn 

der Text sitzt, dann ist mir wurst, wenn 
die pfeifeflJ, betont der 58-Jährige aber. 

Die Laienschauspieler legen sich ins 
Zeug. Der 28-jährige Gabriel (Name geän­
dert) und der 28-jährige Joel haben sich 
bereits in der Freizeit für gemeinsames 
Textlemen verabredet. «Das Theater ist 
eine willkommene AbwechslungJ. schil­
dert Joel, der cEstragoDJ spielt und we-. 
gen bewaffneten Raubes in Lenzburg 
einsitzt. «Für die Rolle von Wladimir ha­
be ich einiges an Text zu lernen), sagt 
der verurteilte Betrüger Gabriel. Wäh­
rend seiner kriminellen Vergangenheit 
habe er bereits mit Schauspielerei Erfah­
rung gesammelt, schmunzelt Gabriel. 
Mit dem Projekt ist es ihm hingegen 
ernst: «Wir können den Besuchern zei­
gen, dass sich hier nicht einfach der 

«Warten auf Godob> 
Das Theaterstückstammtvom irischen 
Schriftsteller Samuel Beckett. Erschie­
nen ist das Stock 1952, Anfang1953 wur­
de es in Paris uraufgeführt. Hauptfiguren 
im Stück sind die Landstreicher «Est­
ragon» und «Wladlmir). Die beiden 
warten an einem unbekannten Ortaufei­
ne Person mit Namen «GocIob. die sie 
weder kennen, noch wissen, obes diese 
überhauptexistiert. Weitere Figuren sind 
«PoZZO» und dessen Diener «Lucky». 
Der erwartete «GOOot» erscheint im gan­
zen Stock nie, hingegen verkOndetein 
Junge jeweils zum Ende jedes Aktes. dass 
sich «GocIots)) Ankunft verzögere. Das 
StOck wird dem absurden Theaterzuge­
ordnet. (SPI) 

grosste Abschaum aufhält.» Alen (30) 
sieht hinter seinem Engagement als «Lu­
ckyl bei .Warten auf Godon eine gute 
Sache. Als er, der wegen versuchter Tö­
tung verurteilt wurde, erfahren habe, 
dass die Einnahmen aus den öffentli­
chen Vorstellungen der Opferhilfe zugu­
tekommen, habe er sich fur die Teilnah­
me entschieden . «Ich habe mit meinen 
Taten viel Schaden angerichtet, ich 
möchte wieder etwas gutmachen.) 

MARCEL RUF, DER DIREKTOR der Justiz· 
vollzugsanstalt, ist vom Engagement des 
Quartetts begeistert. Erst hatte er 
Schwierigkeiten, Freiwillige für das The-. 
ater zu finden. Er wollte acht Häftlinge 
für das Projekt begeistern, schliesslich 
waren es vier Teilnehmer. eIch persön­
lich bin fasziniert vom Theater. Oie Häft­
linge können mit dem Projekt etwas zu­
sammen erreichen, etwas zu einem er­
folgreichen Abschluss bringem, schil­
dert er die Beweggründe für das Vorha­
ben. Er stellt klar: «Dieses Theaterprojekt 
ist für die Häftlinge eine Herausforde-. 
rung und ein zusätzlicher Aufwand. den 
sie in ihrer Freizeit leisten.) 


